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Winterschlucht. Von Jacob Hess.

Die Bergschlucht atmet schwer und grabeskühl,
Ihr lastend Dunkel weckt ein Angstgefühl.
Bereifter Busch umstarrt ihr Felsentor,
Das Flussgedonner hallt mir dumpf ans Ohr.

Frau Menga.
Das fRaufcfeen bes fRfeeins roedte Scfeulbgefübl auf

Scfeulbgefübl. ©r entfloh, urtb bie Übermächten, Überresten
Sinne türmten ibm feine fBIäne. ©r roollte nicht mebr 3urüd.
®on biet aus toürbe er bem Sdjtoiegeroater feinen ©ntfchlufe
mitteilen, bas mürbe ein Sdjreden fein, roenn er ibn fd)o=
nenb her Schroiegermutter beibrachte! 3mmer neu malte er
ficfe bie (S^ene aus, immer bramatifcher. Shelleidjt batte bie
Scfemiegermutter gerabe eine (Sefellfchaft auf ben Wbenb
gel-aben —

ütur ben ©ebanten an ©Ilen brängte er fort, aber
immer mieber mar er ba, ihr liebes ©efidjt, ihre angftoollen
^ngen, als er ihre ^Begleitung hiebet 3urüdgeroiefen. 2Bie
oft hatte er früher auf ben jefet im Dunïel aufblifeenben
opteget im alten ©olbrahmen geftarrt, in macber Sehn»
Habt nach ©liens jugenblicfeer 2Inmut, feit fie 3um erften
fötale Beim Sreiler SBalbfeft feine jungenhafte Sicherheit
erfchüttert unb fein foer3 geroonnen hatte.

Der SDîutter Süfteln brang burd) bie Düre. ©r horchte,
mib aufgerichtet, hinüber. Sie fcfelief, erroadjte nicht, als

^ feife unter ihre Düre trat. Das Oellämpchen liefe ihr
©eficfet geifterbleich erfcheinen. 3bm trampfte es bas Sers
lufammen, bis er ihre !aum hörbaren 5Item3üge, mieber
«n Süfteln erlaubte.

Sange, lange ftanb er unb fdjaute hinüber auf bas
Wdje ©eficbt ber ÜKutter, bis fie im Schlaf es oon ihm

mattbte. Da lieferte er mie ein ijjeimatlofer auf fein Sager
surüd, unb alle unausgelebte Siebe 3ur SOiutter ftür3te aus
oerfchütteten Schächten, ftrömte mit elementarer ©eroalt,

Jahrtausendlang schon schafft die Flut im Grund,
Sie schlägt mit Meisselwucht den Felsen wund.
Erschauernd grüss' ich ihrer Arbeit Frucht:
Das wilde Spaltenungetüm der Schlucht.

(Aus „Wildheu".)

"7 -

bafe nur biefes eine noch grofe unb roabr unb lebenbig
fchien, alles anbere, auch feine Siebe 3u ©Hen, barin oerfan!.

3efet oerftanb er 3kl unb Sefenfucfet feiner fütutter,
fie roaren auch für ihn im tiefften ©runbe 3iel unb Sehn»

fucht- Sßas mufete fie gelitten haben an feinem Süerrat!

3a, ein ®errat mar es geroefen an ber fülutter, ber £>ei=

mat, an fich felber. ©r roollte ihn gut machen, er roolltq
umtehren, beimteferen, unb bie SJlutter follte baran gefunb
roerben.

2ßie früher, ba er fidj im ooraus bie ^Belohnung aus»

gemalt als ittnfporn 3U feinen Daten, unb menn es nur
ber fDîutter ftol3es Sächeln ober ihr aus3eid)nenber 5tufe

auf bie Stirn geroefen märe mie bamals bei ber SRettung

ber tieinen ©reitla, fo malte er fich jefet aus, mie fie ami

23reiler Sreft ftrafelenb neben ihm auf ber Saube ftünbe,
mährenb bie ©hrentlänge 3U ihnen hinauftönten unb bas

9Mï ihnen 3ujubelte, ber SRutter unb bem Sohn.

So fah er fein 3iel. Der 2Beg ba3u führte oielleicht

am ülbgrunb oorbei, aber bie Üftutter mürbe ihm helfen,

ihm bie Sanb reichen, bie er fo lange ausgeflogen. Das
tröftetc ihn.

3Ils fyrau yJienga am äftorgen erroadjte, mar fie fo

fchroacfe unb erfcfeöpft mie nach einer fdjroeren Operation.
Sie roollte fich aufrichten, liefe fid) aber mie in eine SBohltat
in ihre Sdjroäcfee surüdfinlen, fchtofe bie klugen unb fühlte,
mie aus biefer ©rfchöpfung roeit, meit hinten etroas Dröft»
fiches ihr 3unidte. Sie mufete nicht, roas es mar, aber fie

Ein Strässchen, angeschmiegt an Klipp' und Wand,
Geleitet mich durch falbes Schattenland.
Es nachtet! Schneestaub wirbelt weiss und fein.
Die Wassergeister hämmern tief im Stein.

Novelle von Esther Odermatt.
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Mntersàluà. Von laeod Hess.

Oie Ler^sedlnedt atmet sedwer und Zradesküdl,
Idr lastend Dunkel weàt ein ^nAstZeknìil.
llereiltet' Bused umstarrt idr kelsentor,
Das BlussZedonner liallt inir dumpL ans DIrr.

krau Nsusa.
Das Rauschen des Rheins weckte Schuldgefühl auf

Schuldgefühl. Er entfloh, und die überwachten, überreizten
Sinne türmten ihm seine Pläne. Er wollte nicht mehr zurück.
Von hier aus würde er dem Schwiegervater seinen Entschluß
mitteilen, das würde ein Schrecken sein, wenn er ihn scho-
nend der Schwiegermutter beibrachte! Immer neu malte er
sich die Szene aus, immer dramatischer. Vielleicht hatte die
Schwiegermutter gerade eine Gesellschaft auf den Abend
geladen —

Nur den Gedanken an Ellen drängte er fort, aber
immer wieder war er da. ihr liebes Gesicht, ihre angstvollen
Augen, als er ihre Begleitung hieher zurückgewiesen. Wie

hatte er früher auf den jetzt im Dunkel aufblitzenden
Spiegel im Men Eoldrahmen gestarrt, in wacher Sehn-
buht nach Ellens jugendlicher Anmut, seit sie zum ersten
Male beim Breiler Waldfest seine jungenhafte Sicherheit
erschüttert und sein Herz gewonnen hatte.

Der Mutter Hüsteln drang durch die Türe. Er horchte,
mlb aufgerichtet, hinüber. Sie schlief, erwachte nicht, als

^ leise unter ihre Türe trat. Das Oellämpchen ließ ihr
Gesicht geisterbleich erscheinen. Ihm krumpfte es das Herz
Zusammen, bis er ihre kaum hörbaren Atemzüge, wieder
em Hüsteln erlauschte.

Lange, lange stand er und schaute hinüber auf das
lmche Gesicht der Mutter, bis sie im Schlaf es von ihm

wandte. Da kehrte er wie ein Heimatloser auf sein Lager
Zurück, nnd alle unausgelebte Liebe zur Mutter stürzte aus
^schütteten Schächten, strömte mit elementarer Gewalt,

LadrtausendlanZ sedon sedattr die Blut iin Grand,
3ie sedläZt mir Neisselwuedt don delsen wund.
Drsedauernd Zrüss' ied iIrrer àdeit druedt:
Das wilde ZpaltenunAetüm der 3edluedt.

< àuk „WNiNxM'.j

7

daß nur dieses eine noch groß und wahr und lebendig
schien, alles andere, auch seine Liebe zu Ellen, darin versank.

Jetzt verstand er Ziel und Sehnsucht seiner Mutter,
sie waren auch für ihn im tiefsten Grunde Ziel und Sehn-
sucht. Was mußte sie gelitten haben an seinem Verrat!
Ja, ein Verrat war es gewesen an der Mutter, der Hei-
mat, an sich selber. Er wollte ihn gut machen, er wollte
umkehren, heimkehren, und die Mutter sollte daran gesund

werden.

Wie früher, da er sich im voraus die Belohnung aus-
gemalt als Ansporn zu seinen Taten, und wenn es nur
der Mutter stolzes Lächeln oder ihr auszeichnender Kuß
auf die Stirn gewesen wäre wie damals bei der Rettung
der kleinen Greitla, so malte er sich jetzt aus, wie sie am
Breiler Fest strahlend neben ihm auf der Laube stünde,

während die Ehrenklänge zu ihnen hinauftönten und das

Volk ihnen zujubelte, der Mutter und dem Sohn.

So sah er sein Ziel. Der Weg dazu führte vielleicht
am Abgrund vorbei, aber die Mutter würde ihm helfen,

ihm die Hand reichen, die er so lange ausgeschlagen. Das
tröstete ihn.

Als Frau Menga am Morgen erwachte, war sie so

schwach und erschöpft wie nach einer schweren Operation.
Sie wollte sich aufrichten, ließ sich aber wie in eine Wohltat
in ihre Schwäche zurücksinken, schloß die Augen und fühlte,
wie aus dieser Erschöpfung weit, weit hinten etwas Tröst-
liches ihr zunickte. Sie wußte nicht, was es war, aber sie

Lin öträsseden, anMsedmitM au LdiM,' und îand.
Geleitet mied dured Laides Ledattenland.
Ls naedtet! öedneestaud wirdelt weiss nnd Lein.
Die îasserZeister dämmern tieL im Ltein.

Novells von Lstder Oâerruatt.
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nidte wieder und fuhr mit ber linïen wie tröftertb über

ihre redjte £anb.

Illustrationsprobe aus Ernst Kreidolfs „Die Wiesenzwerge".
(Verlag H. Schaffstein, Köln.)

Fortunat war fort 311 einem Sauf, wie er Sarla fta»
trina 3urüdgelaffen batte, unb als er enblidj in ber lötutter
3immer trat, fdjaute ibr etwas grentbes aus feinem fin»
ftern ©efidjt entgegen unb etwas ©eïanntes bodj, bas fie

erfdjredte.

„lötutter", er 3wang fieb rubig in einen Stuhl nieber,

„tannft bu mid) anbören?"
„Utiles, Fortunat"; ibr war, als ftrömte eine lang»

oerbaltene itraft in ibre Stimme. „3d) babe fo gut ge»

fdjlafen wie fdjon lange nidjt mebr."
„Dann, lötutter", fdjon wieber war er 00m Stuhle

aufgefprungen, ,,id) bin feft entfdjloffen, icb will beim»

ïommen, treffe nod) oon bier aus, gleich jebt bie ©nt»

fdjeibungen, unb, lötutter, icb will ja nur, was bu wilift,
idj bähe es nur eine 3eitlang nidjt mebr gewußt, bah id)

es will."
Sdjeu legte er feine ijjanb auf bie ibre, unb fie fpürte

eine Eingebung, eine ©rwartung, alles, mebr als alles,
was fie in ben langen Sabren oon ibrem itinbe erhofft
unb erfebnt batte. Utber fie breitete nicht bie Utrme aus.
Sie hielt feine £anb feft, richtete fid) gerabe auf in ibrem
©ett unb fab ihm mit einem Utusbrud in bie Utugen, ben er

nie 3uoor an ibr geïannt batte.
„Fortunat", fagte fie, „icb will es nicht mebr, wenn

es nidjt beiit unb ©Hens ©lud ift."
©r rib feine toanb aus ber ibrigen, ftarrte fie an unb

tonnte es nicht faffen, bah fie ibn 3urüdftieb. Dodj fie ftredte
ibm fdjon beibe £änbe entgegen.

„UBenn es fein tonnte, fo bab euer Sehen babei gans

bliebe, wie gern wollte icb es bann, aber fo nid)t, mein

Sind, fo tnabenbaft", ünb nun feb'te fie ibm auseinanber,
wie er beimfehren und mit ©Hert fein unb ihr JÔëben über«

fdjauen follte, unb wenn ibn bann nodj ber UBille uti=

wiberfteblidj uadj ber Seimat 3öge, wenn alle feine Straffe

nadj ber neuen Dätigteit oerlangten, bann follte er mit

©Iten darüber raten, „unb oielleidjt oerftebt fie bidj beffer

als bu glaubft."
©in ftofees Sädjeln glitt über grau lötengas ©efidjt:

„gortunat, oerfueb's, bu muht 3uerft mit ©Ilen reben, unb

nie foil fie erfahren, bab bie StRutter bir ba3U geraten."

©r tonnte ihr rtidjt wiberfpreiben, mit teinem Ußort,

tonnte ber Straft nidjt wiberfteben, bie oon ihr ausging.

3bm war, als hätte fie ihn mit ftarter £anb aus bent

Utbgrunb, in bem er oerfinten wollte, emporgeriffen, ihm

3um erftenmal bie oolle Verantwortung für fein Sehen

in bie jfjanb gelegt, für fein Sieben unb aller, bie mit

ihm oerbunben waren. Unreif war fein Dun gewefen his

3u biefer Stunde.'
» '

Fortunat fdjob bie gabrt 3ur Stadt oon Dag su Das

unter irgenb einem ©orwanb hinaus, unb als er eines

Utbenbs oom Sefucb bei grau ©riba 3ur lötutter betnu

lehrte, hielt er ber Staunenben ein gan3es Siinbel oon gä<

den bin, bie er mit alten greunben unb ©eïannten neu ge=

tnüpft hatte. UBie man ihm überall Düren geöffnet, iljii

3ur Sjeimtebr aufgemuntert hatte, halb mitleidig, halb 00t

wurfsooll, bas oerfdjwieg er ber lötutter; bas hätte aud)

feinen ©ntfebluh eher umftohen tonnen, wenn er nicht fo

oon innen heraus ben feftgewadjfenen Salt gehabt hätte

grau löienga war imwifdjen aufgeftanben unb hob'

fidj ieben Dag neue Sträfte. Sie bebarrte auf ihrer gor
berung, bah gortunat oor jedem andern Schritt mit ©Heu

fid) ausfpredjen mühte, unb trieb ihn 3ur Ötüdtebr.

Unangemeldet traf gortunat in feiner StabtwobnuM
ein, fand fie leer, unb als ©Ilen ein paar Stunden fpätei

oon einer ©efellfdjaft bei ihrer SCRutter auf bent Sande an

fuhr, oon luftigen lötänner» unb grauenftimmen oerabfdjiebei

hatte fieb über feine guten ©orfähe fo oiel ©roll gehäuft

bah er mit lötübe fieb 3U einer froftigen ©egrühung sroang.

Uluf ©liens fdjeue grage brachte er auher einem tnapw"

©erid)t über ber lötutter Sefinben tein UBort über bit

Sippen.
Das Schweigen laftete über bem SBieberfeben ber

ben unb fd)ob fieb trennend 3wifdjen fie. ©Ilen tonnte es fM

nicht oer3eiben, bem Drängen ber lötutter gefolgt 311 f®'"'

da fie doch bes ©atten içjeimïebr geahnt hatte.
Sie war 00II aufgefparter 3ärtlidjteit und wagte nicht

fie bent ©erftimmten 3U geben. Utile bie Dage unb bc

fonbers während ber Sdjauftellung bei ber lötutter war !"

fidj heimatlos oorgetomnten, batte fie mit banger SebnM)'

an bie Strantenftube in ber ©afa ©reftas gedacht wie gef

tunat wohl bie lötutter umhegte, und wie grau SDW

es aufnähme, und warum fie bort ausgefdjloffen war?
hatte immer neu gefdjmer3t. Seht muhte fie in ihrem

fellfdjaftsïleibe ihm teilnahmslos erfdjeinen. Dodj ooi fei"''

itälte erfror jeder Serfudj 3ur Utedjtfertigung.
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nickte wieder und fuhr mit der linken wie tröstend über

ihre rechte Hand.

Illustrstioiisprobe sus Lrust XrSÎàoUs „Die ^ieseu^verKk".
^Vorlag H. 8okaKstoi», ^öln.)

Fortunat war fort zu einem Lauf, wie er Varia Ka-
trina zurückgelassen hatte, und als er endlich in der Mutter
Zimmer trat) schaute ihr etwas Fremdes aus seinem fin-
stern Gesicht entgegen und etwas Bekanntes doch, das sie

erschreckte.

' „Mutter", er zwang sich ruhig in einen Stuhl nieder,
„kannst du mich anhören?"

„Alles, Fortunat",- ihr war. als strömte eine lang-
verhaltene Kraft in ihre Stimme. „Ich habe so gut ge-
schlafen wie schon lange nicht mehr."

„Dann, Mutter", schon wieder war er vom Stuhle
aufgesprungen, „ich bin fest entschlossen, ich will heim-
kommen, treffe noch von hier aus, gleich jetzt die Ent-
scheidungen, und, Mutter, ich will ja nur, was du willst,
ich habe es nur eine Zeitlang nicht mehr gewußt, daß ich

es will."
Scheu legte er seine Hand auf die ihre, und sie spürte

eine Hingebung, eine Erwartung, alles, mehr als alles,
was sie in den langen Jahren von ihrem Kinde erhofft
und ersehnt hatte. Aber sie breitete nicht die Arme aus.
Sie hielt seine Hand fest, richtete sich gerade auf in ihrem
Bett und sah ihm mit einem Ausdruck in die Augen, den er

nie zuvor an ihr gekannt hatte.
„Fortunat", sagte sie, „ich will es nicht mehr, wenn

es nicht dein und Ellens Glück ist."
Er riß seine Hand aus der ihrigen, starrte sie an und

konnte es nicht fassen, daß sie ihn zurückstieß. Doch sie streckte

ihm schon beide Hände entgegen.

„Wenn es sein könnte, so daß euer Leben dabei ganz

bliebe, wie gern wollte ich es dann, aber so nicht, mein

Kind, so knabenhaft", und nun setzte sie ihm auseinander,
wie er heimkehren und mit Ellen sein und ihr Leben über-

schauen sollte, und wenn ihn dann noch der Wille un-

widerstehlich nach der Heimat zöge, wenn alle seine Kräfte
nach der neuen Tätigkeit verlangten, dann sollte er mit

Ellen darüber raten, „und vielleicht versteht sie dich besser

als du glaubst."
Ein stolzes Lächeln glitt über Frau Mengas Gesichtz

„Fortunat, versuch's, du mußt zuerst mit Ellen reden, und

nie soll sie erfahren, daß die Mutter dir dazu geraten."

Er konnte ihr nicht widersprechen, mit keinem Wort,
konnte der Kraft nicht widerstehen, die von ihr ausging.

Ihm war, als hätte sie ihn mit starker Hand aus dem

Abgrund, in dem er versinken wollte, emporgerissen, ihm

zum erstenmal die volle Verantwortung für sein Leben

in die Hand gelegt, für sein Leben und aller, die mit

ihm verbunden waren. Unreif war sein Tun gewesen bis

zu dieser Stunde.

Fortunat schob die Fahrt zur Stadt von Tag zu Tag

unter irgend einem Vorwand hinaus, und als er eines

Abends vom Besuch bei Frau Brida zur Mutter heim-

kehrte, hielt er der Staunenden ein ganzes Bündel von Fä-

den hin, die er mit alten Freunden und Bekannten neu ge-

knüpft hatte. Wie man ihm überall Türen geöffnet, ih»

zur Heimkehr aufgemuntert hatte, halb mitleidig, halb vor-

wurfsvoll, das verschwieg er der Mutter,- das hätte auch

seinen Entschluß eher umstoßen können, wenn er nicht so

von innen heraus den festgewachsenen Halt gehabt hätte.

Frau Menga war inzwischen aufgestanden und holte

sich jeden Tag neue Kräfte. Sie beharrte auf ihrer For-

derung, daß Fortunat vor jedem andern Schritt mit Elle»

sich aussprechen müßte, und trieb ihn zur Rückkehr.

Unangemeldet traf Fortunat in seiner Stadtwohnum
ein. fand sie leer, und als Ellen ein paar Stunden später

von einer Gesellschaft bei ihrer Mutter auf dem Lande an-

fuhr, von lustigen Männer- und Frauenstimmen verabschiedet

hatte sich über seine guten Vorsätze so viel Groll gehäuft

daß er mit Mühe sich zu einer frostigen Begrüßung zwang

Auf Ellens scheue Frage brachte er außer einem knappe»

Bericht über der Mutter Befinden kein Wort über die

Lippen.
Das Schweigen lastete über dem Wiedersehen der bei

den und schob sich trennend zwischen sie. Ellen konnte es siâ

nicht verzeihen, dem Drängen der Mutter gefolgt zu sei»-

da sie doch des Gatten Heimkehr geahnt hatte.
Sie war voll aufgesparter Zärtlichkeit und wagte niK

sie dem Verstimmten zu geben. Alle die Tage und be

sonders während der Schaustellung bei der Mutter war I»

sich heimatlos vorgekommen, hatte sie mit banger Sehnst

an die Krankenstube in der Casa Crestas gedacht, wie W
tunat wohl die Mutter umhegte, und wie Frau Mens^

es aufnähme, und warum sie dort ausgeschlossen war? Da-

hatte immer neu geschmerzt. Jetzt mutzte sie in ihrem ^
sellschaftskleide ihm teilnahmslos erscheinen. Doch vot se>^

Kälte erfror jeder Versuch zur Rechtfertigung.
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3um Unglüd roar für bie nächften Dage nod)

ber ©efudj oon Gliens HRutter fällig, um eine

glut non ©eîorgungen, mit ihrer wichtigen ©ro-
grämmäfeigteit 3U erlebigen, fo bais gortunat
froh roar, iidj auf eine ffiefdjäftsreife nor all
ben SUeibern, Sjüten, Schuhen unb nor Gliens

traurigen ©ugen flüchten 3U fönnen.

Glien meinte nachts in bie Stiffen, atmete

auf, als bie SRutter fie allein liefe, fuhr an ben

nädjften 3ug, mit bem Fortunat eintreffen
tonnte, unb fdjämte jfäj, als fie umfonft iljn
erwartete unb fie fid) fein Grftaunen oorftellte
über ihren äRangel an Stol3.

©löfelid) trat er gegen ©benb ins ©Sofjm

jimmer, währenb fie in einen ©rief grau SRew

gas oertieft fafe. 3hr loberte bie greube auf,
unb im ungehemmten ©efüfjl ber Ueberrafdjung
fdjlofe er fie in feine ©rme. 3hr Sdjlud)3en löftc
eine üjr frembe, herrifdje 3ärtlidjteit in ihm
aus, bafe fie errötenb fid) befreite unb ihm grau
SRengas ©rief entgegenhielt.

Die ©lutter unb Glien. Da mar es wieber,
alles, was feit ber iRadjt an ©tutters Sett in
ihm gewühlt unb ihn ins Uferlofe gemorfen, bis
er nach hartem Stampfe erft feften eigenen ©o=
ben unter ben güfeen gefpürt hatte.

Smmer neu hatte es in ihm gerungen in ber ßosgelöft-
heit ber langen ©ahnfahrten, in ber Oebe ber Sbotehiimmer.
Diefe ©eife hatte ihm burdj bie ©efdjmeibigïeit ber ©efdjäfts*
freunbe unb Stonturrenten, benen eine anftänbige ©erabfjeit
nicht gewadjfen mar, bie Unfreiheit feiner Stellung noch»

tnals grell beleuchtet unb ben Gntfdjlufe, fidj felber unb feine
innere greifeeit 3u retten, erhärtet.

Gin paarmal hatte er aus bem einfamen Singen bie
-öanb nach ber Stutter ausgeftredt, um immer mieber 3u
fpüreit, wie fie fid) ihm ent3og. Gr tonnte es oft nicht faffen,
bafe fie ihm jefet unerreichbar mar, bod) er mufete fa ben 2Beg
3u ihr. Sie hatte ihn ihm beutlich ge3eigt, nur gehen mufete
er ihn allein.

Dann war plöfelid) heife unb ftart bie Siebe 3U Glien
tn ihm' aufgeflammt. 3efet mufete fie fein merben, gan3 fein.

iefet war er ihr gefolgt, unmürbig gefolgt, mehr oieD
eicht, als fie oerlangte unb roünfchte. Gs mufete fie ge=

(dhmerät haben, wenn er ihrer ©lutter beipflichtete, wenn er
mdjt bie eigene ©leinung genügenb burchfefete, bie bodj im
®runbe wohl auch Gliens ©leinung mar. Ob fie ihn nicht
oft oerachtet hatte?

3e|t mar er erft münbig geworben, iefet mufete alles
mu werben. 2Bie ein ©Serbenber, ©egehrenber mar er 3U

en 3urüdgetehrt. Sie follte wählen: swifdjen ihren Gltern,
r Umgebung, all bem Sdjein unb ihm, ihm allein.
»Fortunat, ber SÖZutter fdjeint's beffer 3U gehen. ©ber

" habeft ihr ja rtoch gar nicht gefchrieben?"
"^ein. 3d) mufe, ich mill 3uerft mit bir reben. .Hann

td) bas? Slab mir heute allein ober mieber mit beiner
Stutter?"

..Sein, nein, mir bleiben fidjer allein."

.probe aus Ernst Kreidolfs „Die Wiesenzwerge". (Verlag H. Schaffstein, Köln.)

Sie 3itterte. ©Sas mufete er mit ihr reben? ©Sas hatte
ihn oon ihr getrennt unb lauerte auf fie in feinem Schweigen?

„ftomm, hör, iéfet gleidj." ödftig roarf er ben ©lautet
ab unb 30g fie neben fich auf ihre Gdbant.

„Glien, ich mil! fort oon hier, fort aus bem ©efcfeäft,

aus ber Stabt, ich mill heim."
Sein harter Grnft machte fie erftarren.

Umfonft wartete er auf ein ©Sort, auf eine ©liber»
rebe, fefete ihr immer haftiger unb lebhafter, immer oor»
rourfsooller feine ©rünbe auseinanber, bafe er hier in feinem
©eften oertomme, 3ugrunbe gehe, bafe er fich oertauft habe
wie ein Sflaoe, gegen feine ©leinung, feine Ueber3eugung
hanbeln, einer Sache bienen müffe, bie ihm fremb, 3utoiber
fei, roie baljeim Dätigteit unb 3iele auf ihn warteten, roie

ihm bort alle ©Sege offen ftünben. Das fdjleuberte er tief
oon innen heraus mit unerbittlicher ©Sucht auf fie nieber,
bafe es fie faft betäubte.

„3d), ich", hörte fie nur immer.
„Unb ich?" ftöhnte fie 3utefet aus ohnmächtigem Schmers

heraus.

„Du." Gr wollte fie an fich reifeen, fie anflehen: „Du
gehörft bodj 3u mir."

Doch hielt er fid) geroaltfam: „Du? Das frage id)

bid), ©ber bidj allein."
Da ftiir3te alles über fie herein: bie Gltern laffen,

gegen fie fämpfen — bie ©ngft oor ber ©lutter, unmöglich
mit einem folcfeen ©ebanten oor fie 3U treten, ihn gar aus»

sufpredjen, aus3uführert —- unb allein, gegen ihre gan3e
Umgebung! Sie taftete nad) gortunats Sgilfe, nach einer

Sjanb, bie er ihr entgegenftredte, einem ©lid, ber fie rief,
nur ermutigte, nur ftärtte. ©ber er blieb unbewegt, ©us
freiem, ftartem Gntfdjlufe follte fie 3U ihm tommen, bas mar
fein unerfchütterlidjer ©Sille, fein heifees hoffen.
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Zum Unglück war für die nächsten Tage noch

der Besuch von Ellens Mutter fällig, um eine

Flut von Besorgungen, mit ihrer wichtigen Pro-
grammähigkeit zu erledigen, so das; Fortuna!
froh war, sich auf eine Geschäftsreise vor all
den Kleidern, Hüten, Schuhen und vor Ellens
traurigen Augen flüchten zu können.

Ellen weinte nachts in die Kissen, atmete

auf, als die Mutter sie allein lieh, fuhr an den

nächsten Zug, mit dem Fortunat eintreffen
konnte, und schämte sich, als sie umsonst ihn
erwartete und sie sich sein Erstaunen vorstellte
über ihren Mangel an Stolz.

Plötzlich trat er gegen Abend ins Wohn-
zimmer, während sie in einen Brief Frau Men-
gas vertieft sah. Ihr loderte die Freude auf,
und im ungehemmten Gefühl der Ueberraschung
schloh er sie in seine Arme. Ihr Schluchzen löste
eine ihr fremde, herrische Zärtlichkeit in ihm
aus, dah sie errötend sich befreite und ihm Frau
Mengas Brief entgegenhielt.

Die Mutter und Ellen. Da war es wieder,
alles, was seit der Nacht an Mutters Bett in
ihm gewühlt und ihn ins Uferlose geworfen, bis
er nach hartem Kampfe erst festen eigenen Bo-
den unter den Fühen gespürt hatte.

Immer neu hatte es in ihm gerungen in der Losgelöst-
heit der langen Bahnfahrten, in der Oede der Hotelzimmer.
Diese Reise hatte ihm durch die Geschmeidigkeit der Geschäfts-
freunde und Konkurrenten, denen eine anständige Geradheit
nicht gewachsen war, die Unfreiheit seiner Stellung noch-
mals grell beleuchtet und den Entschluh, sich selber und seine
innere Freiheit zu retten, erhärtet.

Ein paarmal hatte er aus dem einsamen Ringen die
Hand nach der Mutter ausgestreckt, um immer wieder zu
spüren, wie sie sich ihm entzog. Er konnte es oft nicht fassen,
daß sie ihm jetzt unerreichbar war, doch er wußte ja den Weg
zu ihr. Sie hatte ihn ihm deutlich gezeigt, nur gehen muhte
er ihn allein.

Dann war plötzlich heih und stark die Liebe zu Ellen
in ihm aufgeflammt. Jetzt muhte sie sein werden, ganz sein,

^is jetzt war er ihr gefolgt, unwürdig gefolgt, mehr viel-
eicht, als sie verlangte und wünschte. Es muhte sie ge-
ichmerzt haben, wenn er ihrer Mutter beipflichtete, wenn er
nicht die eigene Meinung genügend durchsetzte, die doch im
Grunde wähl auch Ellens Meinung war. Ob sie ihn nicht
oft verachtet hatte?

Jetzt war er erst mündig geworden, jetzt muhte alles
neu werden. Wie ein Werbender. Begehrender war er zu

en zurückgekehrt. Sie sollte wählen: zwischen ihren Eltern,
er Umgebung, all dem Schein und ihm, ihm allein.

..Fortunat, der Mutter scheint's besser zu gehen. Aber
u habest ihr ja noch gar nicht geschrieben?"

"Nein. Ich muh. ich will zuerst mit dir reden. Kann
ich das? Nad wir heute allein oder wieder mit deiner
Mutter?"

..Nein, nein, wir bleiben sicher allein."

Probe aus Lrnst XreicloNs „Die ^ ieseosvvorßk". a. 8àkl-win, i^à.>

Sie zitterte. Was muhte er mit ihr reden? Was hatte
ihn von ihr getrennt und lauerte auf sie in seinem Schweigen?

„Kotnm, hör, jetzt gleich." Hastig warf er den Mantel
ab und zog sie neben sich auf ihre Eckbank.

„Ellen, ich will fort von hier, fort aus deni Geschäft,

aus der Stadt, ich will heim."
Sein harter Ernst machte sie erstarren.

Umsonst wartete er auf ein Wort, auf eine Wider-
rede, setzte ihr immer hastiger und lebhafter, immer vor-
wurfsvoller seine Gründe auseinander, dah er hier in seinem

Besten verkomme, zugrunde gehe, dah er sich verkauft habe
wie ein Sklave, gegen seine Meinung, seine Ueberzeugung
handeln, einer Sache dienen müsse, die ihm fremd, zuwider
sei, wie daheim Tätigkeit und Ziele auf ihn warteten, wie

ihm dort alle Wege offen stünden. Das schleuderte er tief
von innen heraus mit unerbittlicher Wucht auf sie nieder,
dah es sie fast betäubte.

„Ich, ich", hörte sie nur immer.
„Und ich?" stöhnte sie zuletzt aus ohnmächtigem Schmerz

heraus.

„Du." Er wollte sie an sich reihen, sie anflehen: „Du
gehörst doch zu mir."

Doch hielt er sich gewaltsam: „Du? Das frage ich

dich. Aber dich allein."
Da stürzte alles über sie herein: die Eltern lassen,

gegen sie kämpfen — die Angst vor der Mutter, unmöglich
mit einem solchen Gedanken vor sie zu treten, ihn gar aus-
zusprechen, auszuführen - und allein, gegen ihre ganze
Umgebung! Sie tastete nach Fortunats Hilfe, nach einer

Hand, die er ihr entgegenstreckte, einem Blick, der sie rief,
nur ermutigte, nur stärkte. Aber er blieb unbewegt. Aus
freiem, starkem Entschluh sollte sie zu ihm kommen, das war
sein unerschütterlicher Wille, sein heihes Hoffen.
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©nblidj brad) aus ihrer Sebnfudjt; bafe er fie 3U fid)

binüber3öge, bte ungewollte Auflage: „Du gebft 3ur fOintter,

bie bat bicb iiberrebet

Ernst Kreidolf 70 Jahre alt.

Der in Bern lebende, hervorragende Maler Ernst Kreidolf
feierte am 9. Februar 1933 seinen 70. Geburtstag.

(Er fiel ibr ins ©Sort. 3efct ftanb bie ©lutter 3wifd>en

ibnen, fo gütig unb felbftlos, rote fie bem Sohn in jener

©adjt ins 3nnerfte gegriffen, unb überwältigt fühlte er erft

jefct gan3 Rar bie groben gorberungen, bie ibre ftarfe

Siebe ftellte, unb bie Slraft, bte non ibr ausging.

„Sag bas nicbt, fag bas nicht! ©Senn bu wüfeteft!

3a, bu follft es toiffen."
3ebt glaubte er, es ber ©lutter fchulbig 311 fein, fid)

felber unb auch ®Hen. ©ur ©Sabrbeit tonnte ibr Serbältnis

neu fd)affen. (Er wollte fie wagen, alles wagen, um fein

Seben neu 3U geftalten.

,,©id)t bie ©lutter, tdj felber. 3a, id) fühlte plöblid)

in ber Heimat, in ber ©äbe ber ©lutter, was ich wollte unb

muffte. So jäb überfiel es mich, bafc id) alle ©rüden unter

mir abbrechen unb neue fdjlagen unb mit ber oollenbeten

Satfadje oor bicb treten wollte. 3d) bätte es getan obne

bie Wbwebr ber ©lutter. Sie rüttelte mich 3ur Sefinnung

auf, fie forberte, bab icb 3it allcrerft mit bir mid) befpreche.

Itnb fie batte red)t. So mubte es bod) fein, 3omm, (Ellen,

lab uns ruhig alles betrachten."

„Die ©lutter bot bir befohlen?" rang es ficb tonlos

aus Refften Siefen empor, unb langfam tropfte Sräne auf

Sräne über (Ellens ©Sange berab.

„Web, CEIIen, fo fei bod) oernünftig!. Satte icb bir

bas nur oerfdjwiegen, wie es bie SCRutter gewünfebt, bringenb

mir uns Ser3 gelegt batte, bir ja nichts oon ihrem ©at

3u fugen."
Wmfonft füchte gortunat fie 3U beruhigen, liebtofenb

fie 3U tröften. Sie weinte, weinte, hilflos wie ein fhiitb,

bent mun bus ßiebfte genommen hat, unb bus fid) nicht

wehren fann, lieb fid) oon ihm 3U Sett bringen, 3ubeden

unb weinte weiter in bie stiffen hinein.

Krft cals Fortunat an ihrer Seite lag, 3wang fie mit

leifem Wuff<hlu<h3en ihr ©Seinen nieber, um ihn nicht 311

ftören. Wber ba rüdte fich bie harte ©Sirflid&Ieit ihr oor

bie Sinne, bie ihr oorber bie Dränen barmber3ig umhüllt

hatten, Sie hatte Fortunat oerloren. Serloren an bie ©tub

ter. Sie wollte fie baffen unb tonnte bod) nicht, es tat

' nur fo bitter web-

Wis fie Fortunat eingefchlafen glaubte, ftieg aus bei

(Einfamfeit bas ©ntfeben. ©Sas follte werben? ©Senn fie

wieber beim mubte 3ur ©lutter, unter ihre mitleibig oer»

adjtenben Slide, unter ihre berrifdje Selbftgerechtigteit, bie

teilt Siegen unb Sdjwanlen, tetne feelifche ©ot oerftanb,

bie ihre fchwächere Wrt oergewaltigte, erbrüdte! Sie ertrüge

es nicht mehr, nie mehr. Ober mit Fortunat in bie grembe

als fein Wnbängfel, auf alles hier oe^iebten?

Rnb fie tlummerte fich an biefes Sier, fteigerte es in

lebter Selbftbebauptung mit allen Sor3Ügen, bie es ihr unb

gortunat geboten. Sier wohnten fie behaglich unb oor»

nehm im eigenen Saus: „Die tönnt ibf fudfen, benen alles

00m erften Sag an eingerichtet wirb wie im ©tärdjen

hörte fie bie ©lutter. Säglich tonnte fie bie (Erfahrene um

©at fragen, ihre bausfrauliche Stlfe anrufen, hier batte fie

ihre beneibete Stellung, ihren 3reis, Fortunat fein gutes

Wustommen, eine glän3enbe 3utunft. (Sdjluh folgt.)

Zu Ernst Kreidolfs Blumen-
märchen.

Die 3ubiläumsausftellung in ber ftunftballe ift bis

3um 26. gebruar oerlängert. (Es bietet fid) alfo bem noch

©elegenbeit, (Ernft ftreibolfs ßebenswirf lernten 3U lernen,

ber nod) nicht 3um Sefudje ber Wusftellung gefommen tft.

©Sas an biefem tiefen unb weitgefpannten Sehenswerte gara

befonbers feffelt, bas ift bie liebeoolle Siugabe an eine

fpe3ielle Wufgabe, bie fich ber ©la!er»Did)ter febon frühe

geftellt fab burch Wufträge bes Silberbud)=SerIages
mann Scbaffftein in (Eöln. (Eine Wufgabe, bie idreibolf ptti

oielgeliebten greunb ber 3ugenb machte; benn bie faft jach'

lieb in langer ©eibe erfebeinenben Silberbücber,
_

3U benen

Sreibolf mit wenig Wusnabmen nicht nur bie Silber. 3«w

nete, fonbern auch ben Sert — meift Serfe — febrt®

würben oon unferen illeinen mit 3ubel empfangen.
©lit einem nicht 3U Übertreffenben Sirtuofentum wen

wertet Slreibolf Sarben, gormen unb ©barattere ber ©p
ten», ©Siefen», gelb», ©Salb» unb Wlpenblumen 3ur ©*
Reibung feiner ©lärdjengeftalten. Seine Sbantafielraft, b

immer neue Situationen unb Sorgänge 3ur 3etcf)nertfcbs

Serberrlicbung feiner geliebten SlumenRnber erfinbet, h?'

fetst in Staunen. Rnoergeffen bleibt ber (SinbrucM®,
feines erften Sucbes, bes wunberoollen „SlttmenmärchP® '

ben bie nadjfolgenben im Schaffftein=SerIage erfcbtenP >

nur oerftärtten, fo „Der ©artentraum", „Die fchlafettö
_

Säume" unb „Das ©Siefenmärchen" (oon biefem

ift eben eine feine 3ubiläumsausgabe erfdjienen —
oergleiche unfere Wbbilbungen auf Seite 98 unb 99b

Die fpäteren Silberbücber finb oom ©otbapfel-SSoi

©rlenbad)»3ürich oerlegt. ©Sir erinnern uns noch flw.
Segeifterung unb bes ©nt3üdens, mit benen feine „diP
blumenmärchen" aufgenommen würben.

IM dm xvoetM à 7

Endlich brach aus ihrer Sehnsucht, daß er sie zu sich

hinüberzöge, die ungewollte Anklage: „Du gehst zur Mutter,
die hat dich überredet -"

Lrnst Xreickolk 79 Islire slt.
Der in Lern lâeuàe, UervorrsMoUe Nsler Lriist Xrei<I»!i
leierte am 9. ?edrusr 1933 seinen 79. LednrtstsZ.

Er fiel ihr ins Wort. Jetzt stand die Mutter zwischen

ihnen, so gütig und selbstlos, wie sie dem Sohn in jener

Nacht ins Innerste gegriffen, und überwältigt fühlte er erst

jetzt ganz klar die großen Forderungen, die ihre starke

Liebe stellte, und die Kraft, die von ihr ausging.

„Sag das nicht, sag das nicht! Wenn du wüßtest!

Ja. du sollst es wissen."

Jetzt glaubte er. es der Mutter schuldig zu sein, sich

selber und auch Ellen. Nur Wahrheit konnte ihr Verhältnis

neu schaffen. Er wollte sie wagen, alles wagen, um sein

Leben neu zu gestalten.

„Nicht die Mutter, ich selber. Ja, ich fühlte plötzlich

in der Heimat, in der Nähe der Mutter, was ich wollte und

mußte. So jäh überfiel es mich, daß ich alle Brücken unter

mir abbrechen und neue schlagen und mit der vollendeten

Tatsache vor dich treten wollte. Ich hätte es getan ohne

die Abwehr der Mutter. Sie rüttelte mich zur Besinnung

auf, sie forderte, daß ich zu allererst mit dir mich bespreche.

Und sie hatte recht. So mußte es doch sein. Komm. Ellen,

laß uns ruhig alles betrachten." »

„Die Mutter hat dir befohlen?" rang es sich tonlos

aus tiefsten Tiefen empor, und langsam tropfte Träne auf

Träne über Ellens Wange herab.

„Ach, Ellen, so sei doch vernünftig! Hätte ich dir

das nur verschwiegen, wie es die Mutter gewünscht, dringend

mir ans Herz gelegt hatte, dir ja nichts von ihrem Nat

zu sagen."
Umsonst suchte Fortunat sie zu beruhigen, liebkosend

sie zu trösten. Sie weinte, weinte, hilflos wie ein Kind,

dem man das Liebste genommen hat. und das sich nicht

wehren kann, ließ sich von ihm zu Bett bringen, zudecken

und weinte weiter in die Kissen hinein.

Erst als Fortunat an ihrer Seite lag, zwang sie mit

leisem Aufschluchzen ihr Weinen nieder, um ihn nicht zu

stören. Aber da rückte sich die harte Wirklichkeit ihr vor

die Sinne, die ihr vorher die Tränen barmherzig umhüllt

hatten. Sie hatte Fortunat verloren. Verloren an die Mut-

ter. Sie wollte sie hassen und konnte doch nicht, es tat

' nur so bitter weh.

Als sie Fortunat eingeschlafen glaubte, stieg aus der

Einsamkeit das Entsetzen. Was sollte werden? Wenn sie

wieder heim mußte zur Mutter, unter ihre mitleidig ver-

achtenden Blicke, unter ihre herrische Selbstgerechtigkeit, die

kein Biegen und Schwanken, keine seelische Not verstand,

die ihre schwächere Art vergewaltigte, erdrückte! Sie ertrüge

es nicht mehr, nie mehr. Oder mit Fortunat in die Fremde

als sein Anhängsel, auf alles hier verzichten?

Und sie klammerte sich an dieses Hier, steigerte es m

letzter Selbstbehauptung mit allen Vorzügen, die es ihr und

Fortunat geboten. Hier wohnten sie behaglich und vor-

nehm im eigenen Haus: „Die könnt ihr suchen, denen alles

vom ersten Tag an eingerichtet wird wie im Märchen,

hörte sie die Mutter. Täglich konnte sie die Erfahrene um

Rat fragen, ihre hausfrauliche Hilfe anrufen, hier hatte sie

ihre beneidete Stellung, ihren Kreis, Fortunat sein gutes

Auskommen, eine glänzende Zukunft. (Schluß folgt.)

/u lernst Xreiäolts öwilien-
inâràen.

Die Jubiläumsausstellung in der Kunsthalle ist bis

zum 26. Februar verlängert. Es bietet sich also dem noch

Gelegenheit. Ernst Kreidolfs Lebenswirk kennen zu lernen,

der noch nicht zum Besuche der Ausstellung gekommen ist

Was an diesem tiefen und weitgespannten Lebenswerke ganz

besonders fesselt, das ist die liebevolle Hingabe an eine

spezielle Aufgabe, die sich der Maler-Dichter schon früh-

gestellt sah durch Aufträge des Bilderbuch-Verlages Her-

mann Schaffstein in Cöln. Eine Aufgabe, die Kreidolf zum

vielgeliebten Freund der Jugend machte: denn die fast jähr

lich in langer Reihe erscheinenden Bilderbücher, zu denen

Kreidolf mit wenig Ausnahmen nicht nur die Bilder MV
nete, sondern auch den Tert — meist Verse schrieb

wurden von unseren Kleinen mit Jubel empfangen.
Mit einem nicht zu übertreffenden Virtuosentuin wer-

wertet Kreidolf Farben. Formen und Charaktere der Gar-

ten-. Wiesen-, Feld-, Wald- und Alpenblumen zur W-

kleidung seiner Märchengestalten. Seine Phantasiekraft, oi

immer neue Situationen und Vorgänge zur zeichnerisch-

Verherrlichung seiner geliebten Blumenkinder erfindet, ve

setzt in Staunen. Unvergessen bleibt der Eindruck !G
seines ersten Buches, des wundervollen „Blumenmärchens -

den die nachfolgenden im Schaffstein-Verlage erschienene -

nur verstärkten, so „Der Gartentraum", „Die sch^fend

Bäume" und „Das Wiesenmärchen" (von diesem letzter

ist eben eine feine Jubiläumsausgabe erschienen

vergleiche unsere Abbildungen auf Seite 93 und
Die späteren Bilderbücher sind vom Rothapfel-Ver

Erlenbach-Zürich verlegt. Wir erinnern uns noch gut

Begeisterung und des Entzückens, mit denen seine „tu?
blumenmärchen" aufgenommen wurden.
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